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IN WORT UND BILD 135

„3a, ja," fagte er läffig. „Der Berr läfet regnen
über ©eredjte unb Ungerechte, unb nur bie Schneiber fihen
froden. Baft bu immer nodj 3U tlagen, Sdjlotterbed?"

„Sich, Änulp, id) mill nidjts fagen. Du hörft ja bie
Binber nebenbran fdjreien. (£5 finb jeht fünf. Da fiht man
unb fdjuftet bis in alle Sadjt hinein, unb nirgenbs mill's
hieben. Unb bu tuft nichts als fpa^ierengehen!"

„gehlgefdjoffen, alter Bunbe. Bier ober fünf SBochen
bin id) im Spital in STleuftabt gelegen, unb ba behalten
He feinen länger, als er's bitternötig hat, unb es bleibt
auch feiner länger brin. Des Bertn 2ßege finb rounberbar,
Sreunb Sdjlotterbed."

„Sich Iah biefe Sprüche, bu!"
„23ift bu benn nimmer fromm, he? 3d) mill es gerabe

aud) werben unb barum bin ich 3U bir getommen. SBie fteht's
Garnit, alter Stubenhoder?"

„ßah mich in Suh mit ber grömmigleit! 3m Spital,
îagft bu? Da tuft bu mir aber leib."

„3ft nicht nötig, es ift oorbei. Unb jeht er3äljl einmal:
®ie ift's mit bem 23ud)e Sirad) unb mit ber Offenbarung?
Sßeifet bu, im Spital bab idj 3eit gehabt, unb eine Bibel
®ar auch ba, ba bab' ich faft alles gelefen unb !ann iet?t
Keffer mitreben. ©s ift ein furiofes 23udj, bie Bibel."

„Da haft bu Sedjt. Äurios, unb bie Bälfte muh oet»
fogen fein, roeil feins sum anbern paht. Du oerftehft's
vielleicht beffer, bu bift ia einmal tn bie ßateinfdjule ge=

Sangen."

„Daoon ift mir roenig geblieben."
„Siehft bu, itnulp—". Der Schneiber fpudte 3um of=

fenett fünfter in bie Diefe hinunter unb fah mit grohen
tilgen unb erbittertem (Beficht hinterbrein. „Sieh, 5Utulp,
rs ift nichts mit ber grömmigfeit. ©s ift nidjts bamit,
Unb ich Pfeife brauf, fag' id) bir. 3dj pfeife brauf."

Der SBanberer fah ihn nad)bentlid) an.

„So, fo. Das ift aber oiel gefagt, alter Sunbe. Stir
idjeint, in ber Sibel ftehen gan3 gefcheite Sadjen."

,,3a, unb roenn bu ein Stüd roeiter hlätterft, bann
fteht immer irgenbmo bas ©egenteil, Sein, idj bin fertig
Garnit, aus unb fertig."

Unulp mar aufgeftanben unb hatte nadj einem Bügel»
%n gegriffen.

„Du fönnteft mir ein paar Sohlen brein geben," bat
« ben Steifter.

„3u roas benn audj?"
„3d) mill bie SBefte ein roenig bügeln, roeiht bu, unb

^nt But roirb es auch gut tun, nadj all bem Segen."
„3mmer nobel!" rief Sd)Iotterbed etroas ärgerlich-

"5Bas brauchft bu fo fein 3U fein roie ein ©raf, roenn bu

^dj nur ein Bungerleiber bift?"
Unulp lächelte ruhig. ,,©s fieht beffer aus, unb es macht

"üt eine $reube, unb roenn bu's nidjt aus grömmigleit

tun roillft, fo tuft bu's einfach aus Settigfeit unb einem

alten fïreunb 3uliebe, gelt?"
Der Sdjneiber ging burd) bie Dür hinaus unb fam

halb mit bem heihen ©ifen roieber.

„So ift's redjt," lobte Snulp, „banfe fd)ön!"
©r begann oorfichtig ben Sanb feines 2ril3hutes 3U

glätten, unb ba er hierin nicht fo gefchidt roar roie im
Sähen, nahm ihm ber greunb bas ©ifen aus ber Banb
unb tat bie Slrbeit felber.

„Das laff id) mir gefallen," fagte ftnulp bantbar.
„3eht ift es roieber ein Sonntagshut. Slber fchau, Schnei»

ber, oon ber Sibel oerlangft bu 3U oiel. Das, roas roabr ift,
unb roie bas Beben eigentlich eingerichtet ift, bas muh ein

jeber fid) felbft ausbenten unb tann es aus feinem Such

lernen, bas ift meine Steinung. Die Sibel ift alt, unb

früher hat man mancherlei noch nicht gerouht, roas man
heute tennt unb roeih; aber barum fteht bo<h oiel Schönes
unb Sraoes brin, unb auch gan3 oiel SBaljres. Stellen»
roeife ift fie mir gerabe roie ein fdjönes Silberbuch oorge»
fommen, roeiht bu. SBie bas Stäbchen ba, bie Suth, übers

Selb geht unb bie übrigen Siehren fammelt, bas ift fein,
unb man fpürt ben fdjönften warnten Sommer brin, ober
roie ber Beilanb fid) 3U ben tieinen Uinbern feht unb bentt:
ihr feib mir bod) oiel lieber als bie Sllten mit ihrem Bodj»
mut alle 3ufammen! 3d) finbe, ba hat er Sed)t, unb ba
tonnte man fdjon oon ihm lernen."

„3a, bas roohl," gab Scblotterbed 3U unb roollte ihn
bod) nicht Stecht haben laffen. „Slber einfadjer ift es fdjon,
roenn man bas mit anbrer Beute Binbern tut, als roenn

man felber fünfe hat unb roeih nicht, rote fie burdjfüttern."
©r roar roieber gan3 oerbroffen unb bitter, unb ftnulp

tonnte bas nicht anfeljen. ©r roünfdjte ihm, ehe er gehe,

noch etroas ©utes 3U fagen. ©r befann fid) eiu roenig. Dann
beugte er fidj 3U bem Schneiber, fah ihm mit feinen hellen
Slugen nah unb ernfthaft ins ©eficht unb fagte leife: „3a
haft bu fie benn nicht lieb, beine ötinber?"

©an3 erfdjroden rih ber Sd)neiber bie Slugen auf.
„Slber freilich, roas bentft bu auch! Satürlid) hab' ich fie

lieb, ben ©röhten am meiften."
Bnulp nidte mit grohem ©rnft.
„3d) roill ieht gehen, Sdjlotterbed, unb ich fage bir

fchönen Dant. Die SBefte ift ieht gerabe bas Doppelte
roert. — Unb bann, mit beinen ftinbern muht bu lieb unb

luftig fein, bas ift fchon halb gegeffen unb getrunten. Sah
auf, id) fage bir etroas, roas niemanb roeih unb roas bu
nicht roeiter 3U er3ählen braudjft."

Der Steifter fah ihm aufmerffam unb überrounben
in bie tlaren Slugen, bie fehr ernft geworben roaren. ftnulp
fprach ieht fo leife, bah ber Schneiber Stühe hatte, ihn
3u oerftehen.

(Sortfehung folgt.)
B

Charles Pictet De Rodiemont.
Don Dr. fjans Brugger-

SBer roollte nicht gern ben Berfaffer unferer Seutrali» Same Bietet hat auf bem ©ebiete ber fdjroei3erifdjen Sa»
atsaïte etroas näher fennen lernen? Sluher Dufour hat turforfchung einen befonbers guten Slang, roir benten 3- 23-

®fif unferm Baterlanbe im oorigen 3ahrl)unbert leinen an Saoul Bietet, ber bie ©ismafdjine erfanb. Seit bem
etbienftoolleren Stitbürger unb Staatsmann gefchenft. Der 15. 3ahrhunbert roaren bie Bidets in ©enf eingebürgert
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..Ja, ja," sagte er lässig. „Der Herr läßt regnen
über Gerechte und Ungerechte, und nur die Schneider sitzen

trocken. Hast du immer noch zu klagen. Schlotterbeck?"

„Ach, Knulp, ich will nichts sagen. Du hörst ja die
Kinder nebendran schreien. Es sind jetzt fünf. Da sitzt man
und schuftet bis in alle Nacht hinein, und nirgends will's
reichen. Und du tust nichts als spazierengehen!"

„Fehlgeschossen, alter Kunde. Vier oder fünf Wochen
bin ich im Spital in Neustadt gelegen, und da behalten
tie keinen länger, als er's bitternötig hat, und es bleibt
auch keiner länger drin. Des Herrn Wege sind wunderbar,
Freund Schlotterbeck."

„Ach laß diese Sprüche, du!"
„Bist du denn nimmer fromm, he? Ich will es gerade

auch werden und darum bin ich zu dir gekommen. Wie steht's
damit, alter Stubenhocker?"

„Laß mich in Ruh mit der Frömmigkeit! Im Spital,
tagst du? Da tust du mir aber leid."

„Ist nicht nötig, es ist vorbei. Und jetzt erzähl einmal:
wie ist's mit dem Buche Sirach und mit der Offenbarung?
Weißt du, im Spital hab ich Zeit gehabt, und eine Bibel
war auch da, da hab' ich fast alles gelesen und kann jetzt
besser mitreden. Es ist ein kurioses Buch, die Bibel."

„Da hast du Recht. Kurios, und die Hälfte muß ver-
tagen sein, weil keins zum andern paßt. Du verstehst's
vielleicht besser, du bist ja einmal in die Lateinschule ge-

gangen."

„Davon ist mir wenig geblieben."
„Siehst du, Knulp—". Der Schneider spuckte zum of-

tenen Fenster in die Tiefe hinunter und sah mit großen
Äugen und erbittertem Gesicht hinterdrein. „Sieh, Knulp,
^ ist nichts mit der Frömmigkeit. Es ist nichts damit.
Und ich pfeife drauf, sag' ich dir. Ich pfeife drauf."

Der Wanderer sah ihn nachdenklich an.

„So, so. Das ist aber viel gesagt, alter Kunde. Mir
scheint, in der Bibel stehen ganz gescheite Sachen."

„Ja, und wenn du ein Stück weiter blätterst, dann
^eht immer irgendwo das Gegenteil. Nein, ich bin fertig
bannt, aus und fertig."

Knulp war ausgestanden und hatte nach einem Bügel-
kisen gegriffen.

„Du könntest mir ein paar Kohlen drein geben," bat
er den Meister.

„Zu was denn auch?"
„Ich will die Weste ein wenig bügeln, weißt du. und

bem Hut wird es auch gut tun, nach all dem Regen."
„Immer nobel!" rief Schlotterbeck etwas ärgerlich.

»Was brauchst du so fein zu sein wie ein Graf, wenn du
^vch nur ein Hungerleider bist?"

Knulp lächelte ruhig. „Es sieht besser aus. und es macht
Wr eine Freude, und wenn du's nicht aus Frömmigkeit

tun willst, so tust du's einfach aus Nettigkeit und einem

alten Freund zuliebe, gelt?"
Der Schneider ging durch die Tür hinaus und kam

bald mit dem heißen Eisen wieder.

„So ist's recht," lobte Knulp, „danke schön!"

Er begann vorsichtig den Rand seines Filzhutes zu

glätten, und da er hierin nicht so geschickt war wie im
Nähen, nahm ihm der Freund das Eisen aus der Hand
und tat die Arbeit selber.

„Das lass' ich mir gefallen," sagte Knulp dankbar.

„Jetzt ist es wieder ein Sonntagshut. Aber schau, Schnei-
der, von der Bibel verlangst du zu viel. Das, was wahr ist,

und wie das Leben eigentlich eingerichtet ist, das muß ein

jeder sich selbst ausdenken und kann es aus keinem Buch

lernen, das ist meine Meinung. Die Bibel ist alt, und

früher hat man mancherlei noch nicht gewußt, was man
heute kennt und weiß,- aber darum steht doch viel Schönes
und Braves drin, und auch ganz viel Wahres. Stellen-
weise ist sie mir gerade wie ein schönes Bilderbuch vorge-
kommen, weißt du. Wie das Mädchen da, die Ruth, übers

Feld geht und die übrigen Aehren sammelt, das ist fein,
und man spürt den schönsten warmen Sommer drin, oder
wie der Heiland sich zu den kleinen Kindern setzt und denkt:

ihr seid mir doch viel lieber als die Alten mit ihrem Hoch-

mut alle zusammen! Ich finde, da hat er Recht, und da
könnte man schon von ihm lernen."

„Ja, das wohl," gab Schlotterbeck zu und wollte ihn
doch nicht Recht haben lassen. „Aber einfacher ist es schon,

wenn man das mit andrer Leute Kindern tut. als wenn

man selber fünfe hat und weiß nicht, wie sie durchfüttern."
Er war wieder ganz verdrossen und bitter, und Knulp

konnte das nicht ansehen. Er wünschte ihm, ehe er gehe,

noch etwas Gutes zu sagen. Er besann sich ein wenig. Dann
beugte er sich zu dem Schneider, sah ihm mit seinen hellen
Augen nah und ernsthaft ins Gesicht und sagte leise: „Ja
hast du sie denn nicht lieb, deine Kinder?"

Ganz erschrocken riß der Schneider die Augen auf.
„Aber freilich, was denkst du auch! Natürlich hab' ich sie

lieb, den Größten am meisten."
Knulp nickte mit großem Ernst.

„Ich will jetzt gehen, Schlotterbeck, und ich sage dir
schönen Dank. Die Weste ist jetzt gerade das Doppelte
wert. — Und dann, mit deinen Kindern mußt du lieb und

lustig sein, das ist schon halb gegessen und getrunken. Paß
auf, ich sage dir etwas, was niemand weiß und was du
nicht weiter zu erzählen brauchst."

Der Meister sah ihm aufmerksam und überwunden
in die klaren Augen, die sehr ernst geworden waren. Knulp
sprach jetzt so leise, daß der Schneider Mühe hatte, ihn
zu verstehen.

(Fortsetzung folgt.)
v

Lharles picket de vochemont.
von Dr. lzans vrugger-

Wer wollte nicht gern den Verfasser unserer Neutrali- Name Pictet hat auf dem Gebiete der schweizerischen Na-
atsgkte etwas näher kennen lernen? Außer Dufour hat turforschung einen besonders guten Klang, wir denken z. B.
kuf unserm Vaterlande im vorigen Jahrhundert keinen an Raoul Pictet, der die Eismaschine erfand. Seit dem

^dienstvolleren Mitbürger und Staatsmann geschenkt. Der 15. Jahrhundert waren die Pictets in Genf eingebürgert
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Charles pictet de Rocbemont.

unb an bie 37 Stagiftrate, Pfarrer unb Srofefforen aus bie=

fer gamilie haben fid) um ihre Stabtrepubli! oerbient ge=

macht. -Obgleich patri3tfcben Stanbes roaren bie Wietels
bes 18. Sabrbunberts liberal oon ©efinnung unb ©bewies'
Slater, normals Segimentsoberft in bollänbifcben Dienften,
roiberfebte fid) recht träftig ber Serurteilung non fRouffeaus
Schriften 1762 unb übertnarf fidj barob mit feinen iRats*
tollegen. Seinen Sobn fd)idte er ins treffliche 3nftitut
Ôalbenftein bei ©bur, too er ©äfar fiabarpe, fiegtanb, ©au=
ben3 non Salis, £ans Seinbarb unb anbere fpätere Se=

rübmtbeiten 3U StRitfdjülern batte. 3u>an3ig Sabre alt, trat
©barles Rietet in fran3öfifd)e Hriegsbienfte unb brachte es
balb sum Staior. gür feine ÎBeiterentroidlung mar ihm
ein längerer Slufentbalt in ©nglanb non größtem Suben.
Sad) feiner Südtebr aus gfrantreid) 1785 oermäblte er fid)
mit ber Urenlelin eines tapfern §ugenottenfübrers be Sodje*
mont, ber unter SBilbelm III. non Oranien gelämpft batte.
Sictet nabm regen SInteil am ©qiebungsroefen unb an ber
Ôebung bes getnerblicben Sehens in feinet Saterftabt; er
fuebte bie üenntniffe roiffcitfcbaftlid)er ©ntbccfungcn unterê
Soli su bringen unb Damit bie beimifebe Snbuftrie 3U för=
bent. 3m 3abr, ba bie franäöfifdje Seoolution ausbrach,
itutrbc er Stitglicb bes ©rohen Sates unb nerfab in biefer
Stellung ein Sicbteramt.

Stit Slngft unb Spannung febaute bas ©enfer Satri3iat
bem urgeroaltigen £osbrud) bes ©emitters im Sßeften 3U.

3n ©enf felbft lünbigte fid) bie Seoolution immer beutlidjer
an. Der Soben mar hier 3U einer Îlmœâl3ung roobl oorbe=
reitet, batten ia boeb bie Demotraten febon einmal 1782 bie
"Regenten oon ihren Stühlen geflohen. Sernifdje unb fran*
3öfifcbe -ftriegsmaebt mar bem Satri3tat gu £ilfe geeilt.
Sod) 3ebn 3abre lang regierte es roeiter. 3m £>erbft 1792
riidte ein fran3öfifd)es Seoolutionsbeer oor feine flore, fanb

aber bie Stabt oon 2500 Sernern unb 3ürcbern befebt.
Der ©laubensfpaltung roegen bat ©enf nie mit ber ge»

famten Schnief oerroaebfen lönnen, nur mit Sern unb
3ürid) ftanb es im Surgredjt, es mar nicht einmal inbe»

griffen in bem Defenfiobünbnis, bas bie Sdjroei3 noch

1777 mit Srrantreidj abgefcbloffen hatte. Sern mar fein
fr>ort feit Dreieinhalb Sabrbunberten geroefen. SBenn mir
Sictets £ebensgefd)i<hte roeiter oerfolgen, fo erfahren
mir 3ugleid), roie ©enf ein eibgenöffifdfer 3anton geroor*
ben ift. —

Die Sßirbel ber Umroäl3ung mürben in ©enf oon
1792 auf 1793 oon innen her entfeffelt. 3n 3abresfrift
tarnen Die ©enfer 3atobiner obenauf. Die Stabt ©ab
nins mollte es in allem Saris gleid) tun, äffte alles
nad): Sationaloerfammlung, Sationalgarben, fffreibeits*
bäume, ülubs, Sansculotten, Seoolutionsgericht. Stan
trug ber liberalen Staatsgefinnung Sictets Secbnung
unb roäblte ihn in bie ©enfer Sationaloerfammlung,
fogar ins Obergericbt. Die Snarcbie fdjritt inbeffen
immer meiter oor unb forberfe auch ihre Slutopfer. ©in
Sdjmager Sictets unb 3ebn anbere Sriftrotaten erlitten
ben Dob. ©r felber fanb fidf eines Dags mit 400 am
bern Serbäcbtigten im itornbaus ©bantepoule eingetertert-
Das mar im 3uli 1794. Dod) als bie ©enfer oom
Stuqe Sobespierres in Saris hörten, tarnen auch fü
roieber 311 normaler Sefinnung unb öffneten bie ©efäng*
niffe. Sie füllten aber bie Staatsfaffe aus bem ©ut
ber Sriftofraten, ein3elne büßten bis 3U 40 Sro3ent ihrer
§abe ein. 3ebt lodte fÇrantreid) 3u freiroilligem Sn*
fd)luh an bie grobe 2Beftmad)t. Sllein felbft bas reoo*
lutionäre ©enf mollte nichts baoon roiffen. Seinen Stut
3U brechen, begannen bie ^ranjofen einen 3oIItrieg, ber
bie Stabt umfo empfinblicher traf, roeil ihr ©ebiet ba*
mais, tleiner als beute, in fedfs Stüde (©ntlaoen) 3er*
teilt mar. ©s mar eine förmliche, lang anbauernbe Se»
lagcrung. Der Stur3 ber alten ©ibgenoffenfehaft 30g
aud) bie ©innerleibung ©enfs mit fyrantreid) nach ft<h-

2tls am 15. Spril 1798 ein fran3öfifd)es 3nfanterie*
regiment in ©enf einsog unb bas Satbaus umringte, be*

fchloffen 40 bort oerfammelte, fransöfifch gefrrthtte Sürger
ben „SBunfcb", fid) mit fffrantreid) 3U oereinigen. Diefe
ersroungene greiroilligteit hatte für ©enf immerbin Das
©ute, bah es nicht ausgeraubt tourbe, bah bas Stabtgut
©emeingut blieb. Die SBappen einer freien Sepubli! ©enf
muhten natürlich entfernt roerben. Dod) mar ben Iebenben
Sßappentieren ©enfs ein befferes £os befd)ieben, als Denen

oon Sern. SSäbrenb bie gran3ofen 1798 unfere guten
Stuben gröblich unb unter böbnenben Se3eid)nungen aus
ihren ©raben 3errten unb nach bem botanifchen ©arten
in Saris nerbrachten, öffneten bie ©enfer ihren 2lblern ben

Stäfig, biefe hoben ihre Schwingen unb fchroebten maieftäti»
fdfen Pfluges bem Stontblanc 3U.

Siele ©enfer fträubten fid) beharrlich, fÇransofen 3U

roerben, unb oerliehen ihre 3ur fran3öfifd)en Sräfeltur herab*
gefuntene Saterftabt. Die berühmte geau oon Staël,
Schlohberrin 3U ©oppet unroeit ©enf, äuherte fid) 3U Sic*
tet, in beffen £>aus fie oft oertebrie: „3d) mag's nicht
leiben, bah Sie nicht 3fran3ofe roerben roollen, Denn ich

roäre gern 3hre fianbsmännin." ©hartes Stctet teilte fein«
freie 3eit 3toif<hen fd)riftftellerifd)en Arbeiten unb lan'D*

roirtfchaftlichen Unternehmungen, ©r hatte 1796 gemeinfarn
mit feinem Sruber Stare unb einem fïreunbe Staurice bie

3eitfd)rift „Sritifdjc Sibliotbe!" gegrünbet, bie ficf) hei

Solitiï gan3 enthielt, fo bah fie bie napoleonifche 3eit über*
Dauerte unb unter bem Samen „Bibliothèque universelle'
nod) beute in grohen ©bren fortbeftebt- Sie be3og in ibreü
Anfängen ben meiften Stoff aus ©nglanb, bas feit ber
formations3eit immer im 3beenaustaufd) mit ©enf geblif
ben roar, ©barles Sictets Seiträge über fianbbau 3umeift
füllen im Sonberabbrud nid)t roeniger als 3ebn Sänbe.
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charles Pielel ckî kochemont.

und an die 37 Magistrate, Pfarrer und Professoren aus die-
ser Familie haben sich um ihre Stadtrepublik verdient ge-
macht. Obgleich patrizischen Standes waren die Pictets
des 18. Jahrhunderts liberal von Gesinnung und Charles'
Vater, vormals Regimentsoberst in holländischen Diensten,
widersetzte sich recht kräftig der Verurteilung von Rousseaus
Schriften 1762 und überwarf sich darob mit seinen Rats-
kollegen. Seinen Sohn schickte er ins treffliche Institut
Haldenstein bei Chur, wo er Cäsar Laharpe, Legrand, Gau-
denz von Salis, Hans Reinhard und andere spätere Be-
rühmtheiten zu Mitschülern hatte. Zwanzig Jahre alt, trat
Charles Pictet in französische Kriegsdienste und brachte es
bald zum Major. Für seine Weiterentwicklung war ihm
ein längerer Aufenthalt in England von größtem Nutzen.
Nach seiner Rückkehr aus Frankreich 1785 vermählte er sich

mit der Urenkelin eines tapfern Hugenottenführers de Roche-
mont, der unter Wilhelm III. von Oranien gekämpft hatte.
Pictet nahm regen Anteil am Erziehungswesen und an der
Hebung des gewerblichen Lebens in seiner Vaterstadt: er
suchte die Kenntnisse wissenschaftlicher Entdeckungen unters
Volk zu bringen und damit die heimische Industrie zu för-
dern. Im Jahr, da die französische Revolution ausbrach,
wurde er Mitglied des Großen Rates und versah in dieser
Stellung ein Richteramt.

Mit Angst und Spannung schaute das Genfer Patriziat
dem urgewaltigen Losbruch des Gewitters im Westen zu.
In Genf selbst kündigte sich die Revolution immer deutlicher
an. Der Boden war hier zu einer Umwälzung wohl vorbe-
reitet, hatten ja doch die Demokraten schon einmal 1732 die
Regenten von ihren Stühlen gestoßen. Bernische und fran-
zösische Kriegsmacht war dem Patriziat zu Hilfe geeilt.
Noch zehn Jahre lang regierte es weiter. Im Herbst 1792
rückte ein französisches Revolutionsheer vor seine Tore, fand

aber die Stadt von 2599 Bernern und Zürchern besetzt.

Der Glaubensspaltung wegen hat Genf nie mit der ge-
samten Schweiz verwachsen können, nur mit Bern und
Zürich stand es im Burgrecht, es war nicht einmal inbe-
griffen in dem Defensivbündnis, das die Schweiz noch

1777 mit Frankreich abgeschlossen hatte. Bern war sein

Hort seit dreieinhalb Jahrhunderten gewesen. Wenn wir
Pictets Lebensgeschichte weiter verfolgen, so erfahren
wir zugleich, wie Genf ein eidgenössischer Kanton gewor-
den ist. —

Die Wirbel der Umwälzung wurden in Genf von
1792 auf 1793 von innen her entfesselt. In Jahresfrist
kamen die Genfer Jakobiner obenauf. Die Stadt Cal-
vins wollte es in allem Paris gleich tun, äffte alles
nach: Nationalversammlung. Nationalgarden. Freiheits-
bäume. Klubs, Sansculotten. Revolutionsgericht. Man
trug der liberalen Staatsgesinnung Pictets Rechnung
und wählte ihn in die Genfer Nationalversammlung,
sogar ins Obergericht. Die Anarchie schritt indessen
immer weiter vor und forderte auch ihre Blutopfer. Ein
Schwager Pictets und zehn andere Aristrokaten erlitten
den Tod. Er selber fand sich eines Tags mit 499 an-
dern Verdächtigten im Kornhaus Chantepoule eingekerkert.
Das war im Juli 1794. Doch als die Genfer vom
Sturze Robespierres in Paris hörten, kamen auch sie

wieder zu normaler Besinnung und öffneten die Eefäng-
nisse. Sie füllten aber die Staatskasse aus dem Gut
der Aristokraten, einzelne büßten bis zu 49 Prozent ihrer
Habe ein. Jetzt lockte Frankreich zu freiwilligem An-
schluß an die große Westmacht. Allein selbst das revo-
lutionäre Genf wollte nichts davon wissen. Seinen Mut
zu brechen, begannen die Franzosen einen Zollkrieg, der
die Stadt umso empfindlicher traf, weil ihr Gebiet da-
mals, kleiner als heute, in sechs Stücke (Enklaven) zer-
teilt war. Es war eine förmliche, lang andauernde Be-
(agerung. Der Sturz der alten Eidgenossenschaft zog
auch die Einverleibung Genfs mit Frankreich nach sich.

Als am 15. April 1798 ein französisches Infanterie-
regiment in Genf einzog und das Rathaus umringte, be-
schlössen 49 dort versammelte, französisch gesinjnte Bürger
den ,,Wunsch", sich mit Frankreich zu vereinigen. Diese
erzwungene Freiwilligkeit hatte für Genf immerhin vas
Gute, daß es nicht ausgeraubt wurde, daß das Stadtgut
Gemeingut blieb. Die Wappen einer freien Republik Genf
mußten natürlich entfernt werden. Doch war den lebenden
Wappentieren Genfs ein besseres Los beschieden, als denen
von Bern. Während die Franzosen 1798 unsere guten
Mutzen gröblich und unter höhnenden Bezeichnungen aus
ihren Graben zerrten und nach dem botanischen Garten
in Paris verbrachten, öffneten die Genfer ihren Adlern den

Käfig, diese hoben ihre Schwingen und schwebten majestäti-
schen Fluges dem Montblanc zu.

Viele Genfer sträubten sich beharrlich, Franzosen zu

werden, und verließen ihre zur französischen Präfektur herab-
gesunkene Vaterstadt. Die berühmte Frau von Staöl,
Schloßherrin zu Coppet unweit Genf, äußerte sich zu Pic-
tet, in dessen Haus sie oft verkehrte: „Ich mag's nicht
leiden, daß Sie nicht Franzose werden wollen, denn ich

wäre gern Ihre Landsmännin." Charles Pictet teilte seine

freie Zeit zwischen schriftstellerischen Arbeiten und land-
wirtschaftlichen Unternehmungen. Er hatte 1796 gemeinsam
mit seinem Bruder Marc und einem Freunde Maurice die

Zeitschrift „Britische Bibliothek" gegründet, die sich der

Politik ganz enthielt, so daß sie die napoleonische Zeit über-
dauerte und unter dem Namen „kibliotböque universelle'
noch heute in großen Ehren fortbesteht. Sie bezog in ihren
Anfängen den meisten Stoff aus England, das seit der M-
formationszeit immer im Ideenaustausch mit Genf geblie-
ben war. Charles Pictets Beiträge über Landbau zumeist

füllen im Sonderabdruck nicht weniger als zehn Bände.
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Die Kathedrale St. peter in Genf.

hing nod) alles in ber Sdjroebe. Oefterreicher toaren an
bie Stelle ber Sranjofen geriidt, bod) Aubna toar ooller
Alohlroollen gegenüber ©enf. 3m erften ©efpräd), bas
er mit beffen Aehörben führte, beutete er auf ben SBall bes

3uras "bin unb iagte: „Dort finb bie natürlichen ©ren3en
eurer mit ber Sd)<oei3 oereinigten Aepublit!" ©enfs 5>ilfs=

träfte nahm er nid)tsbeftoroeniger roll in Anfprud) unb
führte 83 fd)5ne ©enfer ©efd)ühe mit fid). Aier3'tg baoon
finb bis SBien oerfchleppt roorben. Die ©enfer ruhten nicht,
bis fie alle roieber 3urüd erhielten.

©s' galt nun bie oon ben fran3öfifd)en Aeamten in
Unorbnung hinterlaffene Aermaltung toieber 3ured)t3ubrin=

gen unb oon ben Siegern bei ßeip3ig, ben oerbünbeten 3Tîo=

narchen, bie Anerfentying oon ©enfs Unabhängigteit 3U er»

langen. 3eht trat gieret auf ben Alan. ©r toar einer
ber brei Aoten ©enfs an bie Souoeräne, bie in Aafel
Hof hielten. Unterroegs befuchte er ben ihm tängft be=

freunbeten, roiffenfdjaftlichen ßanbroirt unb ©räieher ©m=

manuel oon Bellenberg in Hofroil, Dem er feinen britten
Sohn Abolf in Pflege unb Unterricht anoertraut hatte,
©s traf fid) ausge3eid)net, bah Bellenberg îur3 oorher
3U Aafel im Hauptquartier ber Alliierten geroefen toar.
©r gab Rietet eine fef)t roirtfame ©mpfehlung an ben

Breiherrn oon Stein mit auf ben 2Beg. Stein mar
bamals Aîinifter beim 3aren Aleranber unb auf ber
Höhe feines ©influffes. ©r führte Rietet bei ben an»
bern antoefenben Diplomaten ein, bei Harbenberg aus
Areuhen, beim öfterreid)ifd)en Alinifter Atetternid), audi
bei ben ruffifdjen unb englifdjen Staatsmännern. Auf
Steins Anraten fafete Rietet bie ©enfer SBünfdfe in
einer Dentfchrift 3ufammen. ©enf roünfd)te, laut Wietels
Schrift, erftens als 3anton bem Sd)toei3erbunb bei»

Rietet toar genötigt, fein burd) bie Aepolution ftart
geminbertes Aermögen toieber auf bie Höhe 3U bringen.
3u ßanep, untoeit ber Stabt, taufte er fid) ein ßanbgut
unb hob es 3U einer Atufterfarm. Den belgifchen Aflug
bürgerte er in feiner Umgebung ein. ©r muffte fid) aus
ben Sdfafhürben oon ^Rambouillet bei Aaris 3toöIf töte»

rinos fpanifcher Abtunft 3U oerfdjaffen. Aach roenig 3ab»
ten 3ählten bie Alerinos um ©enf herum über 9000 Stüct.
:Bürft ©fterha3P aus Ungarn taufte < Aictet auf einen
Sd)Iag für 8000 Br. Schafe ab. Unb einen feiner Söhne
fd)idte Aictet mit einer Herbe Aîerinos fogar nad) Auh»
lanb. Die Diere roaren beftellt oom Hêt3og Aicbelieu,
einem reichen fran3öfifd)en ©migranten, ben ber ihm be=

freunbete 3ar Aleianber 3um ©ouoerneur oon Dbeffa er»
hoben hatte. So oerfchaffte bie Sd)af3ud)t Aictet hohe
Aetanntfchaften unb ©önner, mit benen er fpäter als Aoli
titer 3U oertehren hatte.

Das Aauernroefen brachte Aictet ©eroinn, ftähtte feine
©efunbheit unb hob bie Spanntraft feines ©eiftes. 2Bie
glüdlid) fühlte er fid), roemt er brauhen in ßanep ben
Aflug führte unb einen trefflichen Aorroanb hatte, nutj»
©fem gefellfd)aftlid)em Dreiben in ber Stabt 3U entge»
hen. Aielen feiner Breunbe mar bas nicht red)t, benn Aic=
tet mar ein geiftooiler, beliebter ©efetlfd)after, unb in iün»
gern 3ahren glänste er bei gefelligen Anläffen nicht feiten
in ber ftunft bid)terifd)en Aortrags. — Schon ftanb Aictet
an ber Schroelle bes ©reifenalters, als er plöblid) aus fei»
nem Stillleben herausgeriffen unb auf bie Aiilme ber oa=
terlänbifchen unb europäifdjen Aolitit oerfebt rourbe. ©s
toar ihm befd)ieben, in ben 3ahren 1813 bis 1816 fein Ae=
ftes für ©enf unb bie Sdjtoei3 3U tun. Drei 3ahre lang
toar ber 58 3äbrige faft immer auf Aeifen, mar 3U Buh
ober 3U Aferb fortroährenb im Dienfte feiner engern unb
Weitem Heimat befdjäftigt.

©egen ©nbe De3ember 1813, nadjbem bie eifernen
ÏBûrfel auf ber ßeip3iger ©bene gefallen roaren, Ilopfte
eines Abenbs ber att=Spnbic fiüllin an Aictets Dür.
•Hunbe roar oon Aafel her getommen, bie Aerbünbeten
h. h- bie Oefterreicher, Auffen unb Deutfdjen hätten bie
Sd)roei3ergren3e ungeachtet unferer Aeutralitätsertlärung
iiberfd)ritten unb ein Deil bes Heeres fei im Anmarfd) nad)
©enf. Bür bie ©enfer fei ber Augenblid 3ur ßosfage oon
tîranîreid) unb 3ur 2Bieberaufrid)tung ihrer potitifchen Selb»
îtanbigteit getommen. Aictet lieh fid) bereit finben, Atit»
glieb ber prooiforifchen Aegierung 3U roerben, bie ßüllin
Vorbereitete. — Den 30. De3ember früh 30g bie fransöfifdje
Bejahung ab, ein paar Stunben roaren bie ©enfer gan3 fid)
felbft überlaffen, am Abenb rüdte ©eneral Aubna mit fei»
den Oefterreidjern ein. Der 31. De3ember 1813 ift ein
faftorifcher Dag für ©enf geroorben. Aad) einer Aerftän»
kigung mit Aubna oerfünbete Aictets helltönenbe Stimme
uuf öffentlid)em Alahe bie ÏBieberherftellung bes Selbft»
Regiments ber ©enfer. Sie hielt fid) jeht für frei, im ©runbe

Place du Ittollenard, Gent.
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hing noch alles in der Schwebe. Oesterreicher waren an
die Stelle der Franzosen gerückt, doch Bubna war voller
Wohlwollen gegenüber Genf. Im ersten Gespräch, das
er mit dessen Behörden führte, deutete er auf den Wall des

Juras chin und sagte: „Dort sind die natürlichen Grenzen
eurer mit der Schweiz vereinigten Republik!" Genfs Hilfs-
Iräste nahm er nichtsdestoweniger voll in Anspruch und
führte 33 schöne Genfer Geschütze mit sich. Vierzig davon
sind bis Wien verschleppt worden. Die Genfer ruhten nicht,
bis sie alle wieder zurück erhielten.

Es galt nun die von den französischen Beamten in
Unordnung hinterlassene Verwaltung wieder zurschtzubrin-
gen und von den Siegern bei Leipzig, den verbündeten Mo-
narchen. die Anerkeni^ng von Genfs Unabhängigkeit zu er-

langen. Jetzt trat Picret auf den Plan. Er war einer
der drei Boten Genfs an die Souveräne, die in Basel
Hof hielten. Unterwegs besuchte er den ihm längst be-

freundeten, wissenschaftlichen Landwirt und Erzieher Em-
manuel von Fellenberg in Hofwil, dem er seinen dritten
lSohn Adolf in Pflege und Unterricht anvertraut hatte.
Es traf sich ausgezeichnet, dah Fellenberg kurz vorher
zu Basel im Hauptquartier der Alliierten gewesen war.
Er gab Pictet eine sehr wirksame Empfehlung an den

Freiherrn von Stein mit auf den Weg. Stein war
damals Minister beim Zaren Alexander und auf der
Höhe seines Einflusses. Er führte Pictet bei den an-
dern anwesenden Diplomaten ein, bei Hardenberg aus
Preußen. beim österreichischen Minister Metternich. auch
bei den russischen und englischen Staatsmännern. Auf
Steins Anraten faßte Pictet die Genfer Wünsche in
einer Denkschrift zusammen. Genf wünschte, laut Pictets
Schrift, erstens als Kanton dem Schweizerbund bei-

Pictet war genötigt, sein durch die Revolution stark
gemindertes Vermögen wieder auf die Höhe zu bringen.
Zu Lancy, unweit der Stadt, kaufte er sich ein Landgut
und hob es zu einer Musterfarm. Den belgischen Pflug
bürgerte er in seiner Umgebung ein. Er wußte sich aus
den Schafhürden von Rambouillet bei Paris zwölf Me-
rinos spanischer Abkunft zu verschaffen. Nach wenig Iah-
ren zählten die Merinos um Genf herum über 9000 Stück.
Fürst Esterhazy aus Ungarn kaufte < Pictet auf einen
Schlag für 8000 Fr. Schafe ab. Und einen seiner Söhne
schickte Pictet mit einer Herde Merinos sogar nach Ruß-
land. Die Tiere waren bestellt vom Herzog Richelieu,
einem reichen französischen Emigranten, den der ihm be-
freundete Zar Alexander zum Gouverneur von Odessa er-
hoben hatte. So verschaffte die Schafzucht Pictet hohe
Bekanntschaften und Gönner, mit denen er später als Poli
tiker zu verkehren hatte.

Das Bauernwesen brachte Pictet Gewinn, stählte seine
Gesundheit und hob die Spannkraft seines Geistes. Wie
glücklich fühlte er sich, wenn er draußen in Lancy den
Pflug führte und einen trefflichen Vorwand hatte, nutz-
losem gesellschaftlichem Treiben in der Stadt zu entge-
hen. Vielen seiner Freunde war das nicht recht, denn Pic-
tet war ein geistvoller, beliebter Gesellschafter, und in jün-
gern Iahren glänzte er bei geselligen Anlässen nicht selten
in der Kunst dichterischen Vortrags. — Schon stand Pictet
an der Schwelle des Ereisenalters, als er plötzlich aus sei-
nein Stillleben herausgerissen und aus die Bühne der va-
terländischen und europäischen Politik versetzt wurde. Es
war ihm beschieden, in den Jahren 1313 bis 1816 sein Be-
stes für Genf und die Schweiz zu tun. Drei Jahre lang
war der 58 Jährige fast immer auf Reisen, war zu Fuß
oder zu Pferd fortwährend im Dienste seiner engern und
weitern Heimat beschäftigt.

Gegen Ende Dezember 1813, nachdem die eisernen
AZürfel auf der Leipziger Ebene gefallen waren, klopfte
eines Abends der alt-Syndic Lüllin an Pictets Tür.
Kunde war von Basel her gekommen, die Verbündeten
d. h. die Oesterreicher, Russen und Deutschen hätten die
Schweizergrenze ungeachtet unserer Neutralitätserklärung
überschritten und ein Teil des Heeres sei im Anmarsch nach
Genf. Für die Genfer sei der Augenblick zur Lossage von
Frankreich und zur Wiederaufrichtung ihrer politischen Selb-
Bündigkeit gekommen. Pictet ließ sich bereit finden, Mit-
glied der provisorischen Regierung zu werden, die Lüllin
vorbereitete. — Den 30. Dezember früh zog die französische
Besatzung ab, ein paar Stunden waren die Genfer ganz sich

Flbst überlassen, am Abend rückte General Bubna mit sei-
Nen Oesterreichern ein. Der 31. Dezember 1813 ist ein
historischer Tag für Genf geworden. Nach einer Verstän-
digung mit Bubna verkündete Pictets helltönende Stimme
kuf öffentlichem Platze die Wiederherstellung des Selbst-
Regiments der Genfer. Sie hielt sich jetzt für frei, im Grunde

Place <lu Mollenarcl. Sent.
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3utreten — unb jroeitens eine ffiebietserroeiterung, burd) bie
es, nicht mehr in fedjs Seife 3erftüdelt, aus einem breiten,
3ufammenhängenben -ßanbftrid) 3toifd)en bem Salèoe unb
bem 3ura beftehen unb an bie übrige Sd)toei3 angren3en
mürbe. Sas fiänbfein ©er mit feiner trefflidjen Ve'rglamm»
gren3e mühte auch 3U ffienf geboren; Seinrieb IV. batte es
im 3ahr 1601 roiberrecfjtlid) oorioeg genommen.

Vicht nur ben Siplomaten, aud) ben hohen Vtonardjen
ftellte fid) Rietet oor. 3ar VIeranber roar ibm febr geneigt.
„II faut vous coller à la Suisse," fagte Vleoanber 3U ibm
unb beteuerte bas bobe 3ntereffe, bas er an ber V3ieberher=
ftellung ber fdjroerierifchen Unabbängigteit nebme. „3d) babe
nidjt oergeffen, bah id) bie erften ©temente meiner Vilbung
einem Schnieder oerbante!" ©r meinte bamit ©äfar £a=
harpe, feinen roaabtfänbifd)en 3ugenber3ieher. Ser ©mpfang
bei Kaifer $ran3 I. unb bei König CÇetebrid) SBitljelm III.
roar ebenfalls ein hulbooller geroefen. ©ine fdjriftlidje 3u=
fidjerung feiner ©enfer V3ünfd)e erlangte Rietet nod) nidft.
Sas ift aud) roobl begreiflich, erft muhte Vapoleon befiegt
roerben, unb biefer gab ben Verbünbeten 3U Vnfang 1814
nod) febroer 3U fdjaffen.

Ser Freiherr oon Stein fanb fofdfen ©efaffen an
Rietet, bah er ibn beroog, in feine Sienfte 3U treten. Vus
bem Sd)af3ücbter oon fianep roar über Vadjt ein ruffifdjer
Staatsrat geroorben. Sod) niebt für lange. Vis Sropes
begleitete er bas Sauptguartier ber Verbünbeten, bann rief
ibn bie Sorge um feine 23aterftabt unb feine Ramifie nadf
Saufe, ©s ift betannt, roie bem Kaifer Vapoleon in jenem
SBinter nod) einmal ïur3 oor bem oölligen ©rlöfdfen bas
Siegesglüd leuchtete. Sein ©eneral Vugereau näherte fid)
bie Vhone berauf bem roenig befdjühten ffienf. Sie Stabt
roar in tritifdfer Sage. Vllein gelbmarfchall Vlüdjers burd)»
fdjlagenbe ©netgie führten ben Sieg über Vapoteons ge=

fd)roädfte Vrmee herbei; bamit roaren aud) bie ©enfer oon
ihrer Ofurdjt erföft. SBäbrenb Vapoleon in bie Verbannung
nad) ©Iba ging, fdjloffen bie Verbünbeten ben erften Varifer
^rieben. Victet roar nach Varis gefd)idt roorben, um bei
ben jebigen Vlachthabern ©uropas für fein ©enf bie ©r»
fülfung, ber in Vafel oorgefpiegeften Soffnungen 3U erroir»
ten. Sa gab's fdjroere Vrbeit. Freiherr oon Stein, fein
©önner, fdfmollte mit aller SBelt, ber Vertreter ©nglanbs

fjeimatfcbutj
Seitbem bie Künftler ber Vellame ihre Vufmerïfamïeit

3ugeroenbet unb für fie einen eigenen ausprobierten Stil er»
funben haben, fehlt es nid)t an Viataten, bie ben fjorberun»
gen ber Veftheti! entfpreeben, auch roenn fie in roeitgebenbftem
Vtahe ihren 3œed als Vnpreifungsmittel erfüllen. Vber noch
immer bereitet bie fîrage, roie Die Vetlame angebracht roer»
ben foil, bah fie bas Vanbfdjaffs» çber Stäbtebilb nicht
ftöre, bem Seimatfdjübler Sorge. 3m neueften .„Seimat»
f(bub"=Seft roibmet ©br. ©onrabin biefer ffçrage einen län»
geren Vuffah. „Vud) ein gutes Viatat — fo fdjreibt er —
tann 3ur Verunftaltung bes Strahenbilbes bienen, als 3U
beffen Sd)mud. ©s fommt alles barauf an, roo es
angebracht ift!

SBöbrenb früher, unb an mandjen Orten nodj jeht,
jeber fein Viatat antlebte, roo es ihm gefiel, an einer Vtauer,
an einem Stalltor, am 3aun ufro., finb anbere Orte ba3U
getommen, ben ga^ett Vlatatausbang 3" oereinbeitlicben unb
3U oerpaebten.

Vn Stelle bes regellofen Vnhängens ift bie ftrenge Orb»
nung getreten, unb man fiebt überall bas Veftreben, burd)
paffenbe ©ruppierung Das oft febr fpröbe Vtaterial einiger»
mähen angenehm 311 machen ober, roie roir fpäter feben
roerben, es 3um eigentlichen Strafjenfdjmud 3U oerroenben.

Vis SRittel für ben Vlatatausbang haben roir in ben
Ortfdjaften, bie bafür bebörblidje Veroilligungen erteilt ha»

oerbielt fid) gleichgültig. Victet oerlor ben Vlut nicht, er
lief oort Vontius 3U Vüatus, fd)rieb Vrief um Vrief, Sent»
febrift um Sentfdjrift. Ser Schroerierfeinb Vtinifter Sallep»
ranb roeigerte fid) beharrlich, bas Sänblein ©er an ©enf
ab3utreten unb ber Sdjroeri eine gute Sübroeftgrense 30

gönnen. Vud) auf 3ar VIeranber roar tein rechter Verlaf).
3n übertriebenem ©belmut roollte er nicht 3ugeben, bah
Sranlreid) eine Vtitfcbulb an Vapoleons Hebergriffen 3U

tragen habe, es follte genau in ben ©ren3en roieber betg«=
ftelli roerben, bie es beim Vusbrud) ber Veoolution gehabt.
So erlangte Victet im erften Varifer ^rieben nichts roeiter
als bie ausbrüdlidje Vnerlennung ©enfs als Kanton ber
©ibgenoffenfebaft. Sies gefebab im Vlai 1814, in einem 3eit»
puntt, ba bie Sagfahung über bie Vufnabme ©enfs in
ben Vunb nod) gar leinen Vefdjluh gefaxt hatte. Victet
oersagte nicht, roas er in Varis nicht erreicht hatte, hoffte
er in SBien 311 erlangen, roo im Serbft ein neuer Kongreh
3ufammentreten follte. Kurs oor feiner Vbreife oon Varis
geroann er Die 0rreunbfd)aft bes vuff'.fdjen Siplomaten ©apo
b'3ftria, eine fîreunbfdjaft, bie für ©enf unb bie Sd)toei3
in ber ffolge febr roertooll roar.

Ser erfte 3uni 1814, ift bem ©ebäd)tnis ber ©enfer
unoergefelid) geblieben, ©in 5reiburgerbataiIton rüdte in
bie Stabt ein als oorläufiges Vfanb ihrer Vufnahme in
ben Sdjroerierbunb. Sie ©rinnerung an biefes ©reignis ift
im ©enfer Çeftfpiel oon 1914 in ergreifenber SBeife roieber»
erroedt roorben. Sie Sagfabung hat 3roar ©enf erft am
12. September mit einem Vtebr oon 15 Stimmen in ben
Vunb aufgenommen, bie ©enfer felber hielten fidj aber
fdjon 00m 1. 3uni an für richtige Schroerier unb fahen ba»

mit einen fehnlicben SBunfdj ihrer Voroäter erfüllt.
Sas ©ine roar erreicht, ©enf roar fchroerierifd), aber

in roeld) 3erftüdeltem 3uftanb! Sas Durfte nicht fo blei»
ben, bie fiüden muhten ausgefüllt, bas ©au3e abgerunbet
unb mit bem roaabtlänbifchen Voben in Verührung gebracht
roerben. V3ar's möglich, Die Abtretung fo oieler faoopifcher
unb fran3öfifd)er ©emeinben 3U erlangen, bamit ber neue
3anton besenllaoiert roürbe unb bie Sd)toei3 eine Siib»
roeftgren3e beläme, bie fid) oerteibigen lieh? Staatsrat Victet
fehte feine gan3e Kraft baran, biefes 3tel 3U erreichen. 3m
£erbft 1814 reifte er in ©efellfchaft feines greunbes b'3oer»

I nois unb ihres Selretärs ©pnarb an ben VSienertongreh.
(©djrufj folgt).

Reklame.

Scbleht aufgcftcllte;Plakatioand mit ungeordnet.jangebraebten Plakaten-
Zuieifelbafter Schmuck eines âarteris-
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zutreten — und zweitens eine Gebietserweiterung, durch die
es, nicht mehr in sechs Teile zerstückelt, aus einem breiten,
zusammenhängenden Landstrich zwischen dem Salève und
dem Jura bestehen und an die übrige Schweiz angrenzen
würde. Das Ländlein Gex mit seiner trefflichen Bergkamm-
grenze mühte auch zu Genf gehören: Heinrich IV. hatte es
im Jahr 1601 widerrechtlich vorweg genommen.

Nicht nur den Diplomaten, auch den hohen Monarchen
stellte sich Pictet vor. Zar Alexander war ihm sehr geneigt.
„II kaut vous coller à lu Suisse," sagte Alexander zu ihm
und beteuerte das hohe Interesse, das er an der Wiederher-
stellung der schweizerischen Unabhängigkeit nehme. „Ich habe
nicht vergessen, dah ich die ersten Elemente meiner Bildung
einem Schweizer verdanke!" Er meinte damit Cäsar La-
harpe, seinen waadtländischen Jugenderzieher. Der Empfang
bei Kaiser Franz I. und bei König Feiedrich Wilhelm III.
war ebenfalls ein huldvoller gewesen. Eine schriftliche Zu-
sicherung seiner Genfer Wünsche erlangte Pictet noch nicht.
Das ist auch wohl begreiflich, erst muhte Napoleon besiegt
werden, und dieser gab den Verbündeten zu Ansang 1314
noch schwer zu schaffen.

Der Freiherr von Stein fand solchen Gefallen an
Pictet. dah er ihn bewog, in seine Dienste zu treten. Aus
dem Schafzüchter von Lancy war über Nacht ein russischer
Staatsrat geworden. Doch nicht für lange. Bis Trotzes
begleitete er das Hauptquartier der Verbündeten, dann rief
ihn die Sorge um seine Vaterstadt und seine Familie nach
Hause. Es ist bekannt, wie dem Kaiser Napoleon in jenem
Winter noch einmal kurz vor dem völligen Erlöschen das
Siegesglück leuchtete. Sein General Augereau näherte sich

die Rhone herauf dem wenig beschützten Genf. Die Stadt
war in kritischer Lage. Allein Feldmarschall Blüchers durch-
schlagende Energie führten den Sieg über Napoleons ge-
schwächte Armee herbei: damit waren auch die Genfer von
ihrer Furcht erlöst. Während Napoleon in die Verbannung
nach Elba ging, schlössen die Verbündeten den ersten Pariser
Frieden. Pictet war nach Paris geschickt worden, um bei
den jetzigen Machthabern Europas für sein Genf die Er-
süllung, der in Basel vorgespiegelten Hoffnungen zu erwir-
ken. Da gab's schwere Arbeit. Freiherr von Stein, sein
Gönner, schmollte mit aller Welt, der Vertreter Englands

lfeimatschuh
Seitdem die Künstler der Reklame ihre Aufmerksamkeit

zugewendet und für sie einen eigenen ausprobierten Stil er-
funden haben, fehlt es nicht an Plakaten, die den Forderun-
gen der Aesthetik entsprechen, auch wenn sie in weitgehendstem
Mahe ihren Zweck als Anpreisungsmittel erfüllen. Aber noch
immer bereitet die Frage, wie die Reklame angebracht wer-
den soll, dah sie das Landschafts- yder Städtebild nicht
störe, dem Heimatschützler Sorge. Im neuesten .„Heimat-
schutz"-Heft widmet Chr. Conradin dieser Frage einen län-
geren Aufsatz. „Auch ein gutes Plakat — so schreibt er —
kann zur Verunstaltung des Strahenbildes dienen, als zu
dessen Schmuck. Es kommt alles daraus an, wo es
angebracht ist!

Während früher, und an manchen Orten noch jetzt,
jeder sein Plakat anklebte, wo es ihm gefiel, an einer Mauer,
an einem Stalltor. am Zaun usw., sind andere Orte dazu
gekommen, den ganzen Plakataushang zu vereinheitlichen und
zu verpachten.

An Stelle des regellosen AnHängens ist die strenge Ord-
nung getreten, und man sieht überall das Bestreben, durch
passende Gruppierung das oft sehr spröde Material einiger-
mähen angenehm zu machen oder, wie wir später sehen
werden, es zum eigentlichen Strahenschmuck zu verwenden.

AIs Mittel für den Plakataushang haben wir in den
Ortschaften, die dafür behördliche Bewilligungen erteilt ha-

verhielt sich gleichgültig. Pictet verlor den Mut nicht, er
lief von Pontius zu Pilatus, schrieb Brief um Brief, Denk-
schrift um Denkschrift. Der Schweizerfeind Minister Talletz-
rand weigerte sich beharrlich, das Ländlein Eex an Genf
abzutreten und der Schweiz eine gute Südwestgrenze zu
gönnen. Auch auf Zar Alexander war kein rechter Verlah.
In übertriebenem Edelmut wollte er nicht zugeben, dah
Frankreich eine Mitschuld an Napoleons Uebergriffen zu
tragen habe, es sollte genau in den Grenzen wieder herge-
stellt werden, die es beim Ausbruch der Revolution gehabt.
So erlangte Pictet im ersten Pariser Frieden nichts weiter
als die ausdrückliche Anerkennung Genfs als Kanton der
Eidgenossenschaft. Dies geschah im Mai 1814, in einem Zeit-
punkt, da die Tagsatzung über die Aufnahme Genfs in
den Bund noch gar keinen Beschluh gefaht hatte. Pictet
verzagte nicht, was er in Paris nicht erreicht hatte, hoffte
er in Wien zu erlangen, wo im Herbst ein neuer Kongreß
zusammentreten sollte. Kurz vor seiner Abreise von Paris
gewann er die Freundschaft des russ scheu Diplomaten Capo
d'Jstria, eine Freundschaft, die für Genf und die Schweiz
in der Folge sehr wertvoll war.

Der erste Juni 1814, ist dem Gedächtnis der Genfer
unvergeßlich geblieben. Ein Freiburgerbataillon rückte in
die Stadt ein als vorläufiges Pfand ihrer Aufnahme in
den Schweizerbund. Die Erinnerung an dieses Ereignis ist
im Genfer Festspiel von 1914 in ergreifender Weise wieder-
erweckt worden. Die Tagsatzung hat zwar Genf erst am
12. September mit einem Mehr von 15 Stimmen in den
Bund aufgenommen, die Genfer selber hielten sich aber
schon vom 1. Juni an für richtige Schweizer und sahen da-
mit einen sehnlichen Wunsch ihrer Vorväter erfüllt.

Das Eine war erreicht, Genf war schweizerisch, aber
in welch zerstückeltem Zustand! Das durfte nicht so blei-
ben, die Lücken muhten ausgefüllt, das Ganze abgerundet
und mit dem waadtländischen Boden in Berührung gebracht
werden. War's möglich, die Abtretung so vieler savoyischer
und französischer Gemeinden zu erlangen, damit der neue
Kanton desenklaviert würde und die Schweiz eine Süd-
westgrenze bekäme, die sich verteidigen lieh? Staatsrat Pictet
setzte seine ganze Kraft daran, dieses Ziel zu erreichen. Im
Herbst 1814 reiste er in Gesellschaft seines Freundes d'Jver-

I nois und ihres Sekretärs Eynard an den Wienerkongreh.
(Schluß folgt).

Reklame.

Schlecht ausgestellte Rlakatwanci mit ungeorclnet.(angebrachten Plakaten.
2u>eisechaster Schmuck eines üartens-
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